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Die Profile der Hochschulen scharfen 
Bund und Kantone bestatigen und erweitern ihre bildungspolitischen Ziele 
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In der Erklarung 2015 setzen 
Bund und Kantone einen 
Schwerpunkt bei Schulen der 
tertiaren Bildungsstufe. Wichtig 
erscheint dies angesichts des oft 
beklagten Fachkraftemangels. 

msc. · Sei t die Bildungsverfassung 2006 
von Volk und Standen angenommen 
worden ist, haben Bund und Kantone 
die gemeinsame Verpflichtung, für eine . 
hohe Qualitat d er staatlichen Bildungs­
angebote und für eine gute Durch­
lassigkeit des Bildungssystems zu sor­
gen. Dabei helfen soll ein kontinuier­
liches Bildungsmonitoring, das alle vier 
Jahre in einen Bildungsbericht mündet. 
2010 ist der erste offizielle Blldungs­
bericht erschienen, 2014 der zweite. 
Vor vier Jahren haben Bund und Kan­
torre erstmals gemeinsame bildungs­
politische Ziele formuliert, und sie tun 
dies nun- gestützt auf den zweiten Bil­
dungsbericht- zum zweiten Mal. 

Manche der in der Erklarung 2015 
festgehaltenen Ziele entsprechen jen en 
von 2011. Das gilt beispielsweise für die 
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Harmonisierung der obligatorischen 
Schule, für die bekanntlich Eintritts­
alter, Schulpflicht, Dauer der Bildungs­
stufen sowie Übergange vereinheitlicht 
und Ziele harmonisiert werden. Die 
Konferenz der kantonalen Erziehungs~ 
direktoren (EDK) legt die Harmos­
Bilanz Anfang Juli vor. Ein weiteres 
Ziel von 2011 bleibt aktuell: 95 Prozent 
aller 25-Jahrigen sollen über einen Ab­
schluss auf der Sekundarstufe li ver­
fügen. Der Bildungsbericht 2014 zeigte, 
dass dieses Ziel für Jugendliche, die in 
d er Schweiz geboren sind, erreicht ist. 

Augenm.erk auf EinzeHalle 

Jugendliche, die das Schulsystem nicht 
vollstandig in der Schweiz durchlaufen 
haben, bleiben aber deutlich haufiger 
ohne nachobligatorischen Anschluss. 
Hier ist einiges zu tun. Der Dachver­
band der Lehrerinnen und Lehrer be­
tont, das Ziel lasse sich nur erreichen, 
wenn die Einzelfalle an der.Nahtstelle 
zwischen S ek I und Sek li konsequent 
betreut würden wie bisher. 

Ein drittes wichtiges Ziel betrifft die 
gymnasiale Maturitat: Sie soll den prü-

fungsfreien Übertritt an eine. Universi­
tat ermoglichen. Da bei Maturandinnen 
und · Maturanden teilweise Defizite in 
d er Erstsprache und in Mathematik fest­
gestellt worden sin d, definieren die Kan­
torre gestützt auf die Universitat Zürich 
sogenannte basale Studierkcimpetenzen 
für die Gymnasien. Sie sollen garantie­
ren, dass alle Maturandinnen und Matu­
randen über jenes Wissen und Konnen 
in beiden genannten Fachern verfügen, 
das als unerlasslich für ein Hochschul­
studium gilt. Noch in diesem Mai gibt 
die EDK Vorschlage in eine Anhorung. 

Bund und Kantone nehmen in ihrer 
Erklarung 2015 vor allem die tertiare 
Bildungsstufe ins Visi~r. Dazu gehüren 
die universitare Hochschulen, Fach­
hochschulen und Padagogische Hoch­
schulen wie auch die hühere Berufs­
bildung. Alle Tertiarausbildungen hat­
ten ihre eigenen Charakteristiken, die es 
zu starken gelte, steht in der Erklarung. 
Wichtig erscheint dieses Ziel nicht nur 
wegen der Qualitat der jeweiligen Bil­
dungsangebote auf der Hochschulstufe, 
sonderh auch wegen des oft beldagten 
Fachkraftemangels. «Mit d em Ziel- einer 
optimalen Kombination von Qualifika-

tionen für Wirtschaft und Gesellschaft, 
der ldaren gegenseitigen Abgrenzung 
und gleichzeitigen Erhühung,der Durch­
lassigkeit scharfen Bund und Kantone 
die Profile dieser Angebote», heisst es. 
Z u einer klaren Abgrenzung der Hoch­
schultypen voneinander hatte kürzlich 
auch der Wissenschafts- und Innova­
tionsrat geraten (NZZ 28. 4. 15). 

Ein-, Um-, Wiedereinstiege 

Bund und Kantone mochten sodann er­
reichen, dass weniger Studiengange an 
Hochschulen abgebrochen werden. Der. 
Bildungsbericht 2014 hatte auf eine zu 
hohe Abbruchquote von rund 25 Pro­
zent hingewiesen. Im Bildungssystem 
sind zudem Ein-, Um- und Wiederein­
stiege zu fordern, wie Bundesrat Johann 
Schneider-Ammann vor den Medien be­
tonte. Auch sei das Interesse von Kin­
dern und Jugendlichen für Mathematik, 
Naturwissenschaften und Technik zu 
wecken. Dies alles soll gegen den Fach­
kraftemangel wirken. Konkrete Mass­
nahmen nennt die Erklarung 2015 nicht, 
stellt sie indes in Aussicht. Die Rede ist 
von «Zielen für das laufende Jahrzehnt». 
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Sommarug 
bei Renzi in ] 
An Quoten führt kein Wet 

spl. Rom · Am Montagaben 
Schweizer Bundesprasidentin 
ta Sommaruga in Rom zu ei 
beitsgesprach mit d em italieni~ 
nisterprasidenten Matteo Ren: 
mengetroffen. Im Zentrum 
sprachs stand wie erwartet die 
sche Migrationspolitilc Das 1l 
sehr freundschaftlich und ko 
verlaufen, sagte Sommaruga 
schluss. Italien und die Schwei; 
ten in dieser Frage dieselben 2 
Renzi fordere sie seit lange 
europaische Solidaritat, sagte 
steherin des EidgenossischeJ 
und Polizeidepartements. Es Sé 

begrüssen, dass die EU-Km 
kürzlich die Schaffung eines 
systems vorgeschlagen habe. 

Sie habe Renzi im Gesprac 
darauf hingewiesen, dass si eh I 
Gegenzug konsequenter an Sé 

pflichtungen aus der Dublir 
nung halten und alle Bootsfb 
registrieren müsse. MomentaJ 
die italienischen Behorden n oe 
viele Asylbewerber Richtung 
weiterziehen, ohne sie offizie 
gistrieren und ihre Fingerabd 
nehmen. Wenn sich Rom an di 
halte, sei Bern bereit, offen ül 
ten für Asylbewerber zu dis: 
sagte Sommaruga. 

Der Vorschlag der EU-Kor 
stüsst unter den Mitgliedland 
auf erbitterten Widerstand. ( 


